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SaQ 6 *t SU ts cuicU 

lUcett BeküMitcn 

daß die „SetfotweUc" 
heute h* fade {üdUche 
Tamilie yeUfct! 



Wir ersuchen unsere Abonnenten, die 
ihren Wohnort wechseln, uns ihre neue 
Adresse bekanntzugeben. 


Ruhe, Pflicht und Arbeit 

Mit. aflgesjmnten Nerven haben wir die dra¬ 
matische Entwicklung verfolgt, in deren Mit¬ 
telpunkt die Tschechoslowakische Republik 
stand und steht, Bebenden Herzens haben wir 
die Nachricht aufgenommen, die das Schick¬ 
sal ttnsefes Vaterlandes betraf. Es gab solcher 
Nachrichten nicht wenige. Von Stunde zu 
Stunde änderte sich die Lage Und Uhsete Ner¬ 
ven wurden einer harten Probe unterzogen. 
Jede Phase des Geschehens förderte Ent¬ 
schlüsse von uns, Entschlüsse auch privater, 
persönlicher Natur, und wenn wir, jüdische 
Staatsbürger, selbst in den beklemmendsten 
Stunden Mut und Zuversicht nicht verloren, so 
geschah dies aus Vertrauen zur Führung des 
Staates uhd zttm demokratischen Sinn des 
tschechoslowakischen Volkes. 

Die Bereitschaft der Juden zu allem, was 
der Staat ln dieser Stunde Von ihnen verlangt, 
war einfach vollkdäiftieö. Ob es Sich um die 
militärische Mobilisierung oder um Wirtschaft¬ 
liche und finanzielle Mobilisierung handelt, 
oder um die Aufgabe der C. ?. 0 ., alles wurde 
mit dem ernstesten Pflichtgefühl und mit. der 
UebefZettgung einer gfoßeh Sittlicheh Aufgabe 
erfüllt, der gegenüber jetzt alles zurückzuste¬ 
hen hak 

Zu diesen Aufgaben gehört auch die Pflicht, 
Ruhe und feste Nerven zu bewahren. Es ist ein 
Grundgesetz für unsere Lage, daß in allem die 
normale Arbeit WeiterzUgehed hat, soweit die 
Kräfte nicht für ein spezielles Ziel der 
Stäatsverteidigüng gebraucht werdet, Dettü es 
liegt 3m höchsten Interesse dieser Verteidi¬ 
gung, daß das bürgerliche Lebed, soweit es 
möglich ist, weitergeht, daß die wirtschaft¬ 
lichen, bürgerlichen und gesundheitlichen 
'J3 tun dingen des Lebens gesichert bleiben, 
fcrf dLeset Vetpfilchtung. das normale Leben 
weiterzuerhalten, gehört für un6 Juden auch 
die Verpflichtung, unser jüdisches Leben, un¬ 
sere besondere jüdische und insbesondere zio¬ 
nistische Arbeit weiterziiführeri. Es darf keine 
allgemeine Panik geben; es darf aber auch 
keine innerjüdische oder zionistische Panik 
geben. Denn dleBe Aufgaben bleiben äuCh unter 
den erschwerten Bedingungen dieser Zeit wei¬ 
terbestehen Und müssen erfüllt Werden, so¬ 
lange es geht. 

Gerade die gegenwärtige Unsicherheit be¬ 
treffs der weiteren Entwicklung der Dinge ver¬ 
pflichtet uns zu straffem und energischem Den¬ 
ken in unserem Bereich — in einem Bereich 
also in dem wir autonom sind und uns höch¬ 
ster Verantwortung nicht entziehen können. 
Wenn wir die Haltung, zu der wir unbescha¬ 
det der kritischen Stunden verpflichtet sind, in 
eine Formel pfesfeen wollen, die den Inhalt 
dieser Haltung restlos uiedergibt. so muß sie 
lauten: Fortführung der zionisti¬ 
schen Arbeit auf allen Gebieten! 

Diese Formel wird natürlich keine Phrase 
sein. Es ist ein Irrtum anzunehmen, daß die 
seelische und moralische Angespanntheit, wie 
sie aus der Lage der Dinge Selbst begreiflich 
ist, unsere zionistische Entschlußkraft beein¬ 
trächtigt. So wie gleichzeitig mit- den Arbei¬ 
ten für die Staatsverteidigung der Arbeitstakt 
des normalen Alltaglebens unversehrt bleiben 
soll, wird auch das jüdische Leben, soll 
es seinen Silin bewahren, in all seinen Funk¬ 
tionen weiterwirken. 

Die Zionistische Organisation darf nicht 
.durch die weltpolitischen Ereignisse anästhe¬ 
siert werden. Die Zionisten, die aus gewissen 
Staatsgebieten ins Zentrum des Landes ge¬ 
rückt sind, dürfen die Wurzeln ihres zionisti¬ 
schen Daseins nicht verlieren. Sie müssen den 
großen Zusammenhang mit den übrigen zioni¬ 
stischen Arbeitern finden. Es gilt, hier rasch 
einzugroifen. Auch die kulturelle Tätigkeit 
verträgt keinen Stillstand, keine Pause. Die 
Weiterarbeit auf dem Gebiet der Hebräisie- 
rung ist ein wichtiger Widerstandsfaktor in 
Zeiten äußerer Nöte und Gefahr. Nicht min¬ 
der wichtig erscheint die Verstärkung des 
Kontaktes mit den Zionisten im ganzen Staats¬ 
gebiet, in allen Teilen der Republik — gerade 
im Augenblick, da die administrativen Maß¬ 
nahmen der Staatsverteidigung vielfach ein 
Auseinanderreißen zionistischer Gruppen zur 
Folge hatten. Schließlich wird auch die Treue 
zur zionistischen Presse die innere Wider- 


Die kleinen Völker r»>'« woche-, 
ein Symbol der Freiheit 


SCHICKSAL 
IN INSFRATKN 


Die einen wandern 
schon, die anderen war* 
ten noch; die einen ha¬ 
ben das „Affidavit“ in 


In der Erklärung, welche Ministerpräsident Neville Chäftiberläln dem Volke des 
englischen Imperiums tind der ganzen Welt übermittelt hat, erwähnt er zwei ent¬ 
scheidende Fragen, tim die es jetzt In diesem großen Völkerrlngeti geht: um die Exi¬ 
stenz eines kleinen Volkes lind — tim die menschliche Freiheit, Er führte aus: 

„Wenn wir auch noch so sehr mit einem kleinen Volke sympathisieren müssen, das 
sich gegen einen großen und mächtigen Nachbarn wehren muß, so können wir doch 
unter keinen Umständen das ganze Britische Reich in elrien Krieg verwickeln lassen 
einfach nur wegen eines solchen Landes. Wenn wir kämpfen müßten, müßte dies für 
eine größere Sache sein. Ich selbst bin ein Mann des Friedens bis In die Tiefen meiner 
Seele. Der Krieg unter Völkern ist für mich ein Graueh; wenn i#H jedoch überzeugt 
wäre, daß irgendein Volk entschlossen ist, die Welt durch Einschüchterung vor seiner 
Stärke zu beherrschen, dann würde ich allerdings fühlen, daß man dem Widerstand 
leisten muß, Bei einer solchen Beherrschung der Völker würde das Leben von Men¬ 
schen. die an die Freiheit glauben, nicht lebenswert seitt.** 

Diese beiden Fragen, die hier Chamberlaitt einander entgegenstellt Und in Bezie¬ 
hung gebracht hat. sind, wenn man dem Problem auf den Grurtd geht, in Wahrheit 
nur eiH e 1 n z i g e s Problem; denn die Möglichkeit der Existenz eines kleineren Vol¬ 
kes neben einem größeren, ist nichts anderes als der Beweis der menschlichen 
Freiheit. 

Die Möglichkeit aber, daß ein größeres Volk ein kleineres Volk einfach durch die 
Gewalt der Uebermacht seiner Existenz beraubt, ist das genaue Gegenteil dfer Frei¬ 
heit, jener Freiheit, für welche, wie auch Chamberlain glaubt, alle Opfer und selbst 
das Opfer des Friedens gebracht werden müssen, 

Präsident Dr. BeneS hat in vielen seiner Schriften das Problem der Existenzberech¬ 
tigung der kleineren Völker behandelt. Es ist jene Frage, welcher er in seinem ganzen 
Denken die größte Aufmerksamkeit schenkt, Und es ist eine Frage, welche uns Juden 
durchaus nicht weniger angeht, als das tschechoslowakische Volk. Das Argument liegt 
in dem Satze: Der Wert eines Volkes Regt nicht In seiner physischen Größe, sondern 
in seiner schöpferischen Leistung. Um seiner kulturellen Eigertart willen hat jedes 
Volksindividuum das Recht zu leben und, wenn die Menschheit sittlich sein will, das 
Recht, Von dieser Menschheit geschützt SU werden gegen alle Drohungen und Ein¬ 
schüchterungen der blof 3ti Gewalt. 

Darum sind die kleinen Völker nicht nur ein Objekt des Schutzes seitens aller, 
welche die Freiheit lieben, sondern sie sind geradezu ein Symbol der Freiheit, jener 
Freiheit, ohne welche, wie Chamberlain iagt, das Leben der Menschen nicht lebens¬ 
wert wäre. 


Jüdische Bürger! 


zum Ordmings- und 
11. § 28 des Wehr- 


Meldet Fiiofi 

Sicherheitsdienst 
gesetzes. 

Die Anmeldungen von Männern und 
Frnnett von 17 bis RO, die der Militär* 
Pflicht Vorläufig eicht unterliegen, sind 


ah den C«. MakahllsrflS. Präg I, 
D Ion hä tf. 41*11, Tel. 001-81 (Stän¬ 
diger Dienst) zu richten. 

Erfüllet alle diese Pflicht! 


Cs, fttakabikrels. 


SS 


Das jlldi-ciie Problem 
io Italien 

IVarmtngen an die Juden 

Rom. (JTA.) Die italienische Presse gibt zu ver- 
gtehen, daß die Ausführungen Mussolinis ln Triest 
über die Juden keineswegs so aufzufassen sind, 
daß in der antijüdischen Aktion eine Milderung 
Cititretöh wird. , ? Oiörrläle dTtfllU“, „Corriere della 
^era und ,,Stampa*‘ führen die Judenhetze weiter 
und kündigen neue antisemitische Maßnahmen an. 
,,Giornale d’Itaha“ fordert im Zusammenhang mit 
der Triest er Mtissolini-Rede die Juden im Ausland 
auf ihre Haltung Italien gegenüber zu ändern, 
,,e hfl e s zu spät is t“, Das jüdische Problem 
in Italien tauchte auf, als das fascistische Regime 
„sein Imperium aus den Zähnen der internatio¬ 
nalen jüdischen Opposition heraus erobern mußte“. 

Jüdische Palästlnauranderer 
zaröckgeschlckt 

Wien. (JTA.) 850 Palästina-Wanderer aus 
Wien sind, nachdem eie zwei Wochen lang in 
Li?enbahnwaggon8 an der italienischen Grenze 
verbracht hatten, von den italienischen Behörden 
nach W len zurückgeschickt worden. Sie trafen 
halb verhungert und seelisch niedergebrochen in 
'Vien ein. 


Arft 31. Aufuüt verließ der Transport vom Sud- 
bahnhof aus Wien, um nach Riume und von dort 
per Schiff nach Hälfa tii reisen. Die italienischen 
Behörden hielten den Zug jedoch an der Grenze 
an und ließen ihn nicht weiterfahfem Der Zug 
wurde in der Grenzstation Arnöldstein, aut 
deutscher Seite, auf ein Nebengleise verschöben. 

Unter den 850 Personen, die jetzt nach Wien 
«urückkehren mußten, befindet sich eine Anzahl 
Familien mit kleinen Kindern. Die meisten sind 
jedoch Ledige zwischen 16 und 30 Jahren, davon 
3o Jugendliche aus dem Altreich, Ebenso wie die 
unglücklichen Teilnehmer des mißlungenen Co- 
lumbia-Transpofteg vor einigen Wochen, hattet» 
auch die meisten dieser Flüchtlinge ihre letzte 
Habe zu Geld gemacht, um die nötigen Mitte! für 
die Fahrt auftubringen. Sie sind nun ganz mittel- 
lt>8* 

In Arnoldstein stellte die Reichsbahn mehrere 
ausrangierte Waggons zur Verfügung, wo die 
Frauen au« der Grilppe kochen und waschen 
konnten» Die Kärntner Bauern von Arnöldstein 
und Umgebung unterstützten die Flüchtlinge mit 
Nahrungsmitteln, sogar mit Geld. 

Alle Versuche, die italienischen Behörden 
zu bewegen, den Transport durchzulassen, blieben 
erfolglos, obwohl das Abkommen, wo¬ 
nach Italien Palästinafahrer duroh- 
zulassen hat, noch besteht. Dieses Abkommen 
hatte den italienischen Eisenbahnen und Schiff- 
fahrtsgesellschaften in den vergangenen Jahren 
Millionen Lire eingebracht. 


der Tasche, die andern 
warteii noch auf dae 
,«Pmtnft“ und die vlöleii, vielen, denen aolche 
Gnade hiebt zuteil wird, begnügen eich 6chon 
mit einem Paß* der die Ausreise aus dem Land 
dee Leideüß gestattet, und sind glücklich in 
Vorahnung des künftigen Glücks. Das letzte 
Jahr hat uns Juden 60 manche Erfahrung ge¬ 
brächt. Wir dachten schon alles zu wiesen. Was 
kann einem Uralten Volk, das eeifc Jahrhundert 
ten in der Diaeporä lebt, der Al tag Neues brin¬ 
gen? Ist überhaupt noch eine Ueberraschung 
möglich? ßind nicht ättf unseren Stirnen schon 
die Falten aller erdenklichen Leiden eingeritzt? 

Gewiß. Und doch gibt es wieder ein Erlebnis: 
Aue der Zerstreuung in neue Zerstreuungen, aus 
dem Golue in ein neues Golue *. * Wir greifen 
nach einer jüdischen Zeitung; Die Chronik ver¬ 
zeichnet dieses Und jenes Ereignis, kleine Hoff¬ 
nungen und große Enttäuschungen, aber die 
Mehrzahl der Seiten ist mit den Dingen ausge¬ 
füllt, die die jüdische Wanderung betreffen. Wir 
lesen Inserate, offene Auslandsstellen betreff 
fend. Üeberall kann man in den großen Zeitun¬ 
gen derlei Inserate findem Aber die jüdische 
Zeitung reflektiert jüdisches Schicksal — in 
der Buntheit der Länder und in der Buntheit der 
Inserate. Oft scheint es, als wollte das Inserat 
unsere fragwürdige Situation ironisieren; als 
wäre das Inserat eine Parodie auf die Addot- 
malität des jüdischen Daseins. Wir lesen beb 
spielsweise in dem „Israelitischen Familienblatt“ 
(Berlin): 

Eine Firma auf den Fidschi-Inseln 
sucht jüdische Pastetenbäcker. Eine Firma in 
Paraguay sucht einen perfekten jüdischen Bon- 
bpn-Kocher. Eifie Firma in Brasilien sucht 
einen jüdischen Steindrucker. Eine Firma in " 
England sucht einen jüdischen Fachmann 
äits der Salzheriflgßbränche. 

Eine folkloristlsche Tabelle geradezu: man 
Jveiß, daß im jüdischen Osten feine Pasteten ge- 
baöken Wefdöfi, usw, nach altefi Rezepten 
die seit Jahrzehnten vom Vater auf den Sohn 
vererbt werden. Audi die Kenntnis der He- 
flngsbräflche ist ein „alte* Kulturgut“ der Ost* 
Juden, die Sich fast das ganäe Jahr hindurch 
vom billigen Hering nähren, hauptsächlich die 
ärmeu^in Maeeenqüärtieren lebenden jüdischen 
Handwerker, Händler und Luftmenschen* Und 
was die Steindruckerei betrifft, ist uns bekannt, 
daß schon inl Mittelalter die Dinge, die zut 
Herstellung des Buches dienten, von den Juden 
mit großer Leidenschaft betrieben "wurden. Diö 
italienische Sinono-Preeee war das Werk jüdi¬ 
scher Drucker, Lithographen und Buchbinder* 
Man Sieht aus den Inseraten, wie das jüdische 
Volk in unseren Tagen atomisiert wird. Das 
\ olk der Zerstreuung! Fidschi-Inseln, Paraguay, 
Brasilien sollen die Punkte jüdischen Weiter** 
lebens werden, Inserate der jüdischen Zeitung- 
gen geben uns ein Bild vom Wandern des jüdi** 
sehen Menschen durch die erbarmungslose Welt. 

Es gibt für uns Im- 
.jvACIf tner wieder Attcren- 
,,ElT\£LTEttL T i\G“. blicke, ln denen °wir 
unseren zionistischen 
Glauben an der Wirklichkeit des Gedankens 
zu bezeugen haben. So oft in der Welt eine 
neue Verfolgung des jüdischen Menschen ein¬ 
setzt, fragen sich ^ unsere Freunde Und nicht 
minder unsere Feinde, ob denn das zionisti¬ 
sche Ideal den Verfolgten Rettung bringen 
könne. Wenn die arabischen Terroristen durch 
blutige Akte das jüdische Aufbauwerk zu zer¬ 
stören drohen und die Errichtung neuer Wirt¬ 
schaftspositionen unmöglich machen wollen 
starren uns traurige Augen an und bange Lip¬ 
pen fragen: Was wird werden? Könnt ihr, 
zionistische Pioniere, solchem Sturm auf die 
Dauer standhalten?“ Und so oft irgendwo von 


standskraft der jüdischen Massen gegenüber 
defätistischen Stimmungen erhöhen. 

Und diese Treue verlangt auch die Erkennt- 
nis* daß diese zionistische Presse nur weiter- 
geführt werden kann, wenn ihre Abnehmer ihr 
gegenüber ihre Verpflichtung erfüllen. Denn 
die Treue und Pflichtbewußtheit ihrer Abon¬ 
nenten ist die Grundlage ihrer Existenz. 

Voraussetzung für den Erfolg dieses aktuel¬ 
len zionistischen Programms ist die unbe¬ 


grenzte Bereitschaft jedes Einzelnen, der zio¬ 
nistischen Sache auch unter den erschweren¬ 
den Bedingungen zu dienen. Im Hintergrund 
dieser Bereitschaft stehen die legitimen Jü¬ 
disch-politischen Faktoren, denen die Sor^e 
um die Rechte der jüdischen Staatsbürger aa- 
vertraut ist lind denen die verantwortungs- 
volle Aufgabe nur dann gelingen kann, wenn 
alle Wünsche und Handlungen im Zeichen ge¬ 
schlossener jüdischer Solidarität stehen. 



An unsere Abonnenten! 

Wir ersuchen unsere Abonnenten 
uns die Abonnementsreste so vollständig 
und rasch wie möglich zn überweisen* 
Die schwierige Zelt stellt auch an die 
Zeitung große Forderungen, denen sie 
nur genügen kann, wenn alle Abonnen» 

f n ‘‘‘‘V, Jüdischen Zeitung gegenüber 
ihr© Pflicht tun. 
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Gesamtreinigung von Wohnungen 

nach dem Halen und Ubersiedeln 

Telefon Nr. 418-14 
Tebfbn Nr. 477-36 

'POQNiK jM raövtW cisrotlf p rg g || 

Voräilska ul. 2. 

Fensterreinigung, Nach Büx ®«c w iiß Teie/on Nr. «s-w 

Reinigung von Fußböden, Parkettbohnern 


Palästinadebatte im Völkerbund iReißzeuge-Augengläser 


Öffentlicher Tribüne Worte gesprochen wer¬ 
den, die gegen das Einströmen jüdischer Ar¬ 
beiter und jüdischer Kapitalsenergien nach 
Palästina gerichtet sind, werden weite Kreise 
der Judenheit von Furcht ergriffen, als wäre 
das Ende unserer Renaissancebestrebungen 
gekommen. 

Aber diese Erscheinungen haben den Gang 
der Ereignisse nicht aufgehalten. Ueberall, wo 
neues Leben im Lande unserer Väter sichtbar 
wird, drängt sich dem Beobachter die Wucht 
des „Muß“ auf, mit dem das Werk getan 
wird. Schicksalhaft ist das Tempo des Vor- 
wärtsschreitens, geschichtsbedingt der Glaube 
an den Enderfolg. Heute geht es darum nicht 
mehr um feinziselierte politische Definitionen, 
sondern bloß um die Möglichkeiten, dem jüdi¬ 
schen Lebenswillen Geltung zu verschaffen. So 
gesehen, gewinnt die Weltmeinung über die 
Gründe und Ziele und Triebe der zionisti¬ 
schen Bewegung für uns an Wert. 

Vor kurzem berichtete der frühere Sekretär 
des indischen Dichters Rabindranath in der 
Wochenschrift „Trabashi“ (Kalkutta) über 
seine Palästinareise. Der indische Reisende stu¬ 
dierte das Land und kam zu einem Ergebnis, 
das sich völlig mit der Wirklichkeit deckt: die 
Juden gehen nach Palästina — so erklärt der 
indische Forscher — nicht um politische Er¬ 
oberungen zu machen, sondern, „bewegt von 
Kräften eines geschichtlichen Nationalgefühls, 
das nach Erneuerung drängt.“ 

Die Formulierung unseres historischen An¬ 
spruchs erscheint hier mehr ins Psychologi¬ 
sche gerichtet, aber sie besagt in ihrem inne¬ 
ren Kern, daß es sich bei der zionistischen 
Konzeption, bei der jüdischen Kolonisation um 
einen schöpferischen, produktiven und erfolg¬ 
reichen Akt eines ganzen Volkes handelt. Es 
ist notwendig, solche Stimmen zu sammeln und 
sie den skeptischen Betrachtern entgegen¬ 
zustellen, die für den kleinsten Rückschlag die 
zionistische Lösung an sich verantwortlich 
machen wollen. „Die Juden haben“, schreibt 
Tagores Sekretär, „ein verlassenes und von 
Krankheiten heimgesuchtes Land saniert.“ Uns 
ist diese Feststellung selbstverständlich nicht 
neu. Aber wir müssen sie, sobald sie uns ent¬ 
gegentritt, mit so starkem Optimismus aufneh¬ 
men, daß uns gelegentliche Tageskatastrophen 
als Episoden erscheinen. 


Hotel Spiro - Astoria, Johannisbad 

Erstklassiges Famillenhotel, jeder Komfort, 
streng koscher, zeitgemäße Preise, Garagen. 

Telefon Nr. 17. Besitzer: Emil Spiro. 


JSdiscbe Emigranten In Amerika 

New-York, (J. T. A. . Der Vorsitzende des 
amerikanischen Komitees für die Koordinie¬ 
rung der Hilfeleistung an Flüchtlinge und Emi¬ 
granten aus Deutschland, Prof. Joseph P. 
Chamberlain, teilte auf einer Pressekon¬ 
ferenz mit, daß laut den vom Arbeits-Depart¬ 
ments veröffentlichten Ziffern in dem am 3Q. 
Juni 1938 abgelaufenen Fiskaljahr insgesamt 
11.917 jüdische Flüchtlinge, unter ihnen 513 
aus dem ehemaligene Oesterreich, in die Ver¬ 
einigten Staaten gekommen 6ind. Seit der 
Machtübernahme durch Hitler in Deutschland 
1933 wurde kein einziger Deutschland-Flücht¬ 
ling aus Amerika angewiesen. Das Koordinie- 
rungskomitee hat zwar keine Mittel zur Ver¬ 
fügung gestellt, um Flüchtlingen das Kommen 
nach Amerika zu ermöglichen, doch hat es die 
Aufnahme von Anleihen zwecks Gründung 
neuer Unternehmungen durch bereits in Ame¬ 
rika eingewanderte Flüchtlinge weitgehend er¬ 
leichtert. Einer der ersten Flüchtlinge, der in 
die Vereinigten Staaten kam, meldete ein neues 
Patent an; heute betreibt er bereits eine Fabrik 
mit 300 Arbeitern in Ohio. Das schwierigste 
Problem ist das der Unterbringung der aus 
Deutschland kommenden Rechtsanwälte, 
da sie des amerikanischen Gesetzes «unkundig 
sind und da überdies zür Ausübung der Advo¬ 
katur die amerikanische Staatsbürgerschaft 
erforderlich ist. Das Koordinierungs-Komitee 
arbeitet mit 19 Organisationen auf dem Gebiete 
der Flüchtlingshilfe zusammen. 


HOTEL BRISTOL ™ 

SPINDLERMUHLE 

Einziges jüdisches Hotel am Platze. Ganzjährig geöffnet 

Aufsicht Herr Rabbiner Dr. Kurzweil in N&chod 


^ ur Ui \d gegen die Teilung — Britische Regierung hält vorläufig 
an der Teilung fest und wartet auf den Woodhead-Beridit 

G en F« (J. T. A.) Am Dienstag, dem 20. September fand in der sechsten Politischen 
Kommission der Völkerbundversammlung «ine große Debatte über die Palästina- 
Frage statt. 

Der Vertreter Dänemarks Holgar Andersen verlangte von der Mandatarmacht, 
daß sie den künftigen politischen Status Palästinas so schnell wie möglich festsetze. 
In Palästina, sagte er, stoßen die Interesssen zweier alter Völker, des jüdischen und 
des arabischen, hart aufeinander. Ich hoffe, daß die Mandatarmacht, auf der Suche 
nach einer geeigneten Lösung, den Interessen beider Völker gerecht werden wird. 

, Außenminister des Irak. Tewfik elSwaidy, führte aus: Eine gewaltsam 
duichgeführte Teilung ist keine Lösung. Die Alternativlösung, die ich vorschlage, und 
die die Zustimmung derjenigen Juden und Araber, die guten Willens sind, findet, 
esteht in der Schaffung eines unabhängigen souveränen Staates in Palästina mit weit¬ 
gehender Autonomie, insbesondere auf religiösem Gebiete; dieser Staat würde die 
Rechte der ausländischen Staatsbürger sichern. Tewfik el Swaidy warnte vor der 
Durchführung des Teilungsplanes. 

Der französische Völkerbunddelegierte Paul-Boneo'ur berührt« das jüdische 

roblem im allgemeinen. Die abscheuliche Austreibung von Juden aus verschiedenen 
Ländern, sagte er, läßt die baldige Lösung der Palästina-Frage als besonders wün- 
schenswert erscheinen. Freilich darf nicht vergessen werden, daß Palästina allein das 
jüdische Problem nicht lösen wird. Paul-Boncour wandte sich dagegen, daß das 1922 
geschaffene Mandat als überholt betrachtet werde. Die Schwierigkeiten, schloß er, 
denen die britische Regierung jetzt in Palästina begegnet, haben ihre Wurzeln nicht 
allein in Palästina. 

Der Vertreter Rumäniens führte aus, seine Regierung sei an jüdischer Einwan¬ 
derung in Palästina in hohem Maße interessiert; sie hoffe, daß die Tore Palästinas so 
schnell wie möglich weit für Juden geöffnet werden. — Die rumänische Regierung 
arbeite gegenwärtig an dem Plan einer internationalen Aktion für jüdische Auswan¬ 
derung; sie beabsichtige, diesen Plan zur geeigneten Zeit dem Völkerbund zu unter¬ 
breiten. 

Der Vertreter Irlands sagte, seine Regierung sei gegen Teilung, da sie der Ansicht 
ist, daß Teilung keine Befriedigung bringen werde. 

Der albanische Vertreter schlug vor, in Palästina getrennte jüdische und ara¬ 
bische Zonen zt: errichten; den Juden soll es verboten sein, Boden in arabischen Zonen 
zu erwerben. Zwischen den Zonen mit gemischter Bevölkerung soll ein Bevölkerungs¬ 
austausch stattfinden. Nach Errichtung der Zonen möge der Völkerbund entscheiden, 
wie viele Juden noch in Palästina zugelassen werden können. 

Der Vertreter von Haiti sagte, das Mandat sei undurchführbar geworden. Im 
übrigen trat er dafür ein, daß Juden und Arabern in Palästina im Rahmen der wirt¬ 
schaftlichen Aufnahmefähigkeit des Landes, die allerdings nicht unbegrenzt sei, 
gleiche Rechte eingeräumt werden. 

Der Unterstaatssekretär im Foreign Office, R. A. Butler erwiderte allen Red¬ 
nern im Namen der Mandatarmacht: Die britische Regierung hält nach wie vor an 
Teilung fest Sie hat beschlossen, die Palästinafrage nunmehr so schnell wie möglich 
zu lösen. Die Teilungskommission arbeitet gegenwärtig ihren Bericht aus. der der end¬ 
gültigen Entscheidung über den künftigen politischen Status Palästinas als Grund¬ 
lage dienen wird. Da die Frage dieses Status also derzeit in London im Stadium der 
letzten Prüfung sich befindet, ziehe ich es vor, auf dieser Tagung nicht in Details ein¬ 
zugehen. Das bedeutet allerdings nicht, daß ich mit den Ausführungen meiner Vor¬ 
redner übereinstimme. Die britische Regierung wartet jetzt auf den Bericht der 
Woodhead-Kommission. Obwohl sie — wie schon gesagt — der Ansicht ist, 
daß Palästina die beste Lesung darstellt, wird sie vor Fertigstellung dieses Berichtes 
keine endgültige Entscheidung treffen. Was die Kommission empfehlen wird, kann 
heute noch nicht vorausgesehen werden. Die Palästinaverwaltung ihrerseits tut in¬ 
zwischen ihr Bestes, um den Terror im Lande zu unterdrücken. 

Die Politische Kommission wählte den Vertreter Dänemarks, Holger Andersen, zum 
Berichterstatter in Fragen des Palästinamandats, welche noch im Plenum der Völker¬ 
bundversammlung zur Erörterung gelangen werden. 

Igjrplen für Zusammenarbeit 
zwischen Juden nnd Arabern 

Der Außenminister von Aegypten führte aus: 

Die Ereignisse in Palästina finden in Aegyp¬ 
ten lebhaften Widerhall. Die ägyptische Re¬ 
gierung übersieht nicht die Ungerechtigkeiten, 
die in verschiedenen Ländern Europas an den 
Juden begangen werden; sie ist jedoch der An- 
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Hinterhalt getötete Hilfspolizist Dov Ben* 
Joseph war 26 Jahre alt; er stammte aus Riga 
und hieß früher Lipschin. Ben-Joseph war Mit¬ 
glied des Brith Trumpeldor, er hatte in Riga auf 
dem betarischen Schulschiff „Theodor Herzl“ 
Marine-Ausbildung erhalten. 

In der Nähe von Tulkarem fuhr ein Militär« 
auto auf eine Landmine auf. Durch die Explosion 
wurde ein englischer Soldat getötet, fünf weitere 
Soldaten w r urden verletzt. 

Eine Araberbande steckte ein Wächterhaus 
neben der Eisenbahnstation in Gaza in Brand. — 
In Beer Scheba wurden zwei Regierungsbeamte 
von Terroristen ihrer Waffen beraubt. 

4» 

Sir Charles Te^art ist aus London nach Palä¬ 
stina zurückgekehrt. 

Gasmasken in Palästina 

Jerusalem. (JTA.) In Jerusalem haben Gas¬ 
maskenhändler mit dem Verkauf von Gas¬ 
masken begonnen. Obwohl der Preis verhält¬ 
nismäßig hoch ist — 1 Pfund pro Gasmaske — i 
haben sich bereits zahlreiche Käufer gefunden.. 

In Tel Awiw beginnt man bei Neubauten darauf 
zu sehen, daß die Kelleranlagen besonders fest 
ausgeführt werden. Auf diese Weise sollen der Be¬ 
völkerung im Notfälle bombensichere Unterstände 
zur Verfügung stehen. 



PRESSESPIEGEL 


eicht, daß das Unrecht an den Juden nicht durch 
ein Unrecht an den Arabern gutgemacht werden 
darf. Die ägyptische Regierung gibt der Hoff¬ 
nung Ausdruck, daß eine aufrichtige Zusam¬ 
menarbeit zwischen Juden und Arabern schließ¬ 
lich möglich sein wird. Sie vertraut darauf, daß 
die Mandatarmacht daß Palästina-Problem in 
einer Weise zu lösen bemüht sein wird, für die 
ihr die modemitißche Welt dankbar wird sein 
können. 


Fliiclitlingsfrage inul Nationallleim 

Die Genfer Tageszeitung ..La Tribüne de 
Geneve“ erklärt im Leitartikel, der Völkerbund 
müßte nicht allein das Palästina-Problem und nicht 
nur das Problem der jüdischen Flüchtlinge, sondern 
das jüdische Problem als ganzes einer Lösung zu¬ 
führen. Die Juden werden jetzt ans einer Anzahl 
europäischer Länder vertrieben, und faktisch will 
kein Land die Vertriebenen aufnehmen. Daher ist 
es Pflicht des Völkerbundes, die jüdische Frage als 
ganze zu prüfen und sie zur Zufriedenheit jener 
europäischer Länder zu lösen, in denfn die Juden 
unerwünscht Sind — einschließlich ‘ Polen und 
Rumänien —, sowie zur Zufriedenheit des jüdi¬ 
schen Volkes selbst. 

Es ist wahr, daß Palästina selbst nach Abschluß 
eines Abkommens mit den Arabern nicht in der 
Lage sein wird, so viele Juden zu absorbieren, wie 
andere Länder sie los werden möchten. Würde man 
jedoch Palästina in ein J ü d i s c h e s National«? 
heim, ausgestattet mit internationalen diplomati¬ 
schen Rechten, um wandeln, dann würden die jüdi¬ 
schen Flüchtlinge davon vor allem insofern großen 
Vorteil haben, als sie von dem jüdischen Staat 
Pässe erhalten würden und damit nicht mehr 
Flüchtlinge, sondern ausländische Staatsbürger in 
ihren Zufluchtsländern sein wurden. 


Kaseenverein eingesetzt. Jeden Morgen 
muß die eingelangte Post dort ungeöffnet vor- 
:t werden. Erst dann darf der Bankier sie 


Vernichtung jüdischer Banken 
in Wien 

Paris, (J. T. A.) . „Pariser Tageszeitung“ 
bringt einen Sonderbericbt aus Wien, in wel¬ 
chem es u. a. heißt: 

Als kommissarischen Leiter für die jüdischen 
Privatbankiers wurde der Wiener Giro - und 


erledigen. Nach Geschäftsschluß wird dann die 
gesamte Korrespondenz vom Beamten des Giro 
unterschrieben und expediert. Alle Konti und 
Depots, die dem Privatbankier selbst oder 
seinen Kommittenten gehören, sind beim Giro 
zentralisiert und gesperrt; im Bankhaus selbst 
werden nur die alten Geschäftsbücher aufbe¬ 
wahrt. Auch der Klient der jüdischen Bankiers 
kann seine Wünsche miT über den Giro erledi¬ 
gen. Selbstverständlich kann der Bankier selbst 
von seinem Privatvermögen für persönliche 
und geschäftliche Zwecke nur so viel beheben, 
als dies den Referenten im Giro als angemessen 
erscheint. 

Man darf sich daher nicht wundern, wenn 
das private Bankgewerbe in dieser Atmosphäre 
nicht gedeiht. Die Bankiers wandern aus; die 
Firma Reit ler u. Co. iet 6chon in Pari6, der 
Seniorchef von Ephrussi u. Co. hat 6eine 
Zeit im Landesgericht abgesessen (weshalb er 
hineinkam, weiß kein Mensch — er war ein 
80jähriger integrer Greis) und ist im Auslande; 
K a n i t z u. Co. sind auch schon verreist und 
viele andere. Oder sie stellen einfach ihre Funk¬ 
tionen ein; man hört nichts mehr von Kux, 
Bloch u. Co., Breisach u. Co., Frieden¬ 
stein u. Co., Fried und Thie mann und 
wie sie alle heißen. Wer seine Nerven nicht in 
der Hand hat, greift zum Revolver wie Dezsoe 
Spielberger, der allgemein geachtete Chef der 
Firma Walter u. Co. 


Staatszionistiscbe Organisation 
und „Herziia“ 
in Deutschland verboten 

Berlin, (J. T. A.). Die Staatszionisti¬ 
sche Organisation in Deutschland, 
welche die Nachfolgerin der revisionistischen 
Partei nach deren Selbstauflösung in Deutsch¬ 
land ist, und die ihr angeschlossene Jugend¬ 
organisation „H e r z 1 i a“ (Betar) sind von der 
Gestapo aufgelöst worden. Erst vor kurzem 
war das staatszionistische Wochenblatt „Das 
Jüdische Volk“, das von Dir. Georg Ka- 
reski gegründet worden war, verboten worden. 
Eine Begründung für die Auflösung der beiden 
Organisationen ist behördlicherseits nicht 
erfolgt. 


GoidiiiiHedern 

mit Leb eu s^arao tie 

Karl Kellner 

Prag, Oloutia 1 1 Vaclavshe nam. 25 (Palais Generali) 


Zosektuk 


Weitere Terrorakte 

Jerusalem. (JTA.) Der 21jährige jüdische Hilfs¬ 
polizist Jezechiel Rabinowitz ist am Diens¬ 
tag, 20. September, in der Siedlung Kfar Chassi- 
dim von Arabern durch Schüsse sehr schwer ver¬ 
letzt worden. 

Der in Haifa von Arabern getötete Werkmeister 
der Eisenbahn-Reparaturwerke Noah Raigo- 
r o d s k y (nicht Ragobowsky) stammte nicht aus 
Polen, sondern aus" Rumänien. Bereits vor acht 
Monaten war er von arabischen Terroristen durch 
Schüsse verwundet worden. 

Der in Sichron Jakob von Arabern aus dem 


In alle Tiefen will ich heut versenken” 

Die böse Frucht, die dieses Jahr mir trug. 

In Fluten Wassers lösch ich das Gedenken 
An alle Wunden, die ich frevelnd schlug. 

Den Fischen sei mein Arg zum Fraß 
Und weggespült sei es mit jeder Welle. 

Herr, wenn ich deines W r ortes oft vergaß — 
Birg mein Vergehen vor des Mittags Helle. .. 

Und laß es eingehn in den ewigen Lauf 
Der Flüsse, die ins Weltmeer münden; 
.Entbiirde mich, Herr, heb mich auf 
Und laß zu Grunde sinken alle meine Sünden. 

Gib du dem Brauche tiefe Wirklichkeit. 

In meiner Seele innen mach ihn wahr. 
Verlösch das Dunkel, das in dunkler Zeit 
Mein töricht-widerspenstiges Herz gebar. 

Zum Fluß geneigt: — seh ich mich selbst 

gespiegelt 

Und im Erkennen darf ich wieder hoffen. 

Ich weiß, das Urteil ist noch nicht besiegelt, 
Das große Tor der Umkehr steht noch offen« 

Schalom Ben-Chorin* 
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An die Freunde des Makabi 

Wir rufen Euch zur Bereitschaft. Der 
Makabi muß das gesamte tschechoslowa¬ 
kische Judentum vereinigen in einer ge¬ 
schlossenen disziplinierten und entschlösse- 
nen Einheit, die im Vertrauen auf die Stärke 
unseres Staates und seiner Armee die Inter¬ 
essen des jüdischen Volkes ln der Tschecho¬ 
slowakei in Zusammenarbeit mit den in Be¬ 
tracht kommenden Stellen wahrt und ver¬ 
teidigt. 

Makabim sollen der gesamten jüdischen 
Oeffentlichkeit ein Beispiel von Ruhe und 
Disziplin sein und sie werden auf ihren Po¬ 
sten, auf die sie die bürgerliche und Makabi- 
Verpflichtung gestellt hat, ausharren. 

Unsere Mitglieder melden sich zur Zusam¬ 
menarbeit dem C. P. 0., dem tschechoslowa¬ 
kischen Roten . Kreuz und anderen Korpora¬ 
tionen, denen die Verteidigung anvertraut 
wird. 

Wir glauben und sind davon überzeugt, 
daß alle Mitglieder unserer Bewegung ihren 
Verpflichtungen voll nachkommen werden 
und daß hinter ihnen die jüdische Oeffent¬ 
lichkeit bis zum letzten Mann stehen wird. 

Das Präsidium des tschechoslowakischen 
Makabikreises. 


__ # ^ « » Or. Alfred Knpfcrborg (Tel AwUOi 

Keren Kajemeth-Konterenz Arabischer voiksaufstand 

in Paris 


Uaaiadtkins und Goldmanna Beridtt 


Mit den 248 Toten und 301 Verwundeten, 
die die Berichte unserer Behörden und di$ 
Meldungen der Presse zählten, war der 
August, der neunundzwanzigste Monat des 
wpp Aufstandes, bisher zugleich auch eeia 

Paris. In der Schlußsitzung der Konferenz des vorgelegt wird. Eines i6t klar: eine dauerhafte stummster Monat; doch dieser September, 
französischen Keren Kajemeth führte M. M. Lösung des Palästina/problems ist nur unter we nn die beiden letzten Wochen 

Ussischkin tu a. aus: Nach 50 Jahren zionisti- Zustimmung des Jischuw und des jüdischen den zwe j ’ ers ten entsprechen sollten, kaum 
scher Arbeit und nach 20 Jahren Balfour-De- Volkes möglich. nachzustehen. Kein Tag ohne Zusammen* 

klaration befinden sich heute im ganzen 7 Pro- In erschütternden Worten schilderte Joseph st ^ß e und Terrorakte in immer schwerer* 

zent des palästinensischen Bodens in jüdischen Bar a z, Mitbegründer und Leiter der Kolonie überschaubarer Fülle; fast kein Morgen oder 

Händen. Wir müssen immer mehr Boden erwer- Dagania, den an Blutopfern reichen Helden- ]\ T ac hnijttag ohne daß die gefürchteten 

ben, denn die Grenzen Palästinas werden nicht kampf des jüdischen Palästina um die Be- ^warzgeränderten Ueberschriften dem er* 
durch politische Unterhandlungen, sondern Währung der Errungenschaften und um den fütterten Zeitungsleser von neuen bluti* 
durch Arbeit des Bauern auf seinem Boden ge- weiteren Ausbau des jüdischen Nationalheims, 


sichert. Wir lösen Boden aus im N e g e w (Sü¬ 
den) und wir haben C h a n i t a an der nörd¬ 
lichen Grenze des Landes geschaffen. Es gibt 
noch riesige Bodenreale zu erwerben. Hätten 
wir 1,200.000 Pfund für Bodenkauf, 66 würden 
sich die roten Flecke auf der Palästina-Land- 


Bodenbesitz des Keren Kajemeth 
beute: 419.477 Dunam 

In den ersten zehn Monaten des jüdischen 


eren Opfern Kenntnis geben! Es ist unter 
solchen Umständen begreiflich, daß man häu¬ 
figer und häufiger in unseren Kreisen die Be¬ 
fürchtung hört: jetzt, da ein offenbar immer 
größerer Teil zumindest der Jugend des dör¬ 
fischen und auch des städtischen Arabertums 
auf die Seite der Terrorbanden zu treten 


karte schnell in blaue verwandeln. Leider ver- Jahre6 erwarb der Keren Kajemeth 34.428 scheint nähert sich der Konflikt mit Lawi- 
fügen wir nur über lächerlich kleine Summen T ^^ nrn iqfuy 7 n,mom ^ t neuartiger Gewalt einem Stadium, in dem 




Zur Beachtung! 

Die Zionistische Organisation und die 
Jüdische Partei haben ein Informations« 
büro im Sekretariat des Makabi, Prag I, 
Dlouha tr. 41-11, errichtet. Die Mitglie¬ 
der und Funktionäre der Zionistischen 
Organisation, der Jüdischen Partei und 
des Makabi, die in den letzten Tagen ihr 
Domizil verlegt haben, werden gebeten, 
ihre derzeitigen Adressen an die obige 
Adresse anzugeben. Tel. 60461, 62674. 


fügen wir nur uoer lacnerncu Klein« — 1>unam B o d en ( 13 507 Dunam j. j. 5 697) . 

im Vcrgicichzu jenen jüdischen Kapäahen die Heute betrim vs d b er Gesamtbesitz des 
Hitler und Mnsohm den Juden weggenommen K erenKajemethinPalästina 419.477 
haben. Das jüdische Volk hätte schon längst Dunam ßod ^ Während eich der private jüdi . 

verstehen müssen daß ohne Palästina keine Bodenbesitz seit 1920 verdoppelt hat. hat 

Losung der Judenfrage, und daß ohne »öden eich der Bodenbesitz des Keren Kajemeth seit 
keine Lösung der Palfetmafrage nt^hch ist Jahre verzehnfacht 

Aber noch ist a ] le6 .7 r fJ°I. e o n ;Während es L J. 1918 in Palästina 44 jüdi- 
große BodenfcaufJ>Iäne^ deren^ Verwirklichung Siedlungen gab, gibt es heute 225 solcher 

hängt jedoch vom Opferwillen des jüdischen gledlungen Di / Ke ?en Kajemeth-Siedlungen 

Volkes aD. stiegen in der gleichen Periode von 6 auf 129. 

Dr Nahum G o 1 d m a n n, Mitglied der Zionl- j | en ktzten « wei Ja , hreil wurden - m Palästina 

suchen Exekutive, erstattete den politischen 24 neue Siedhmgen eingeric htet, davon 21 auf -T 

Bericht Vahrecheinlich Mitte Oktober, sagte Keren Kajemeth-Bodem Die jüdische landwirt- aus der Erhebung einzelner Gruppen em 

® r > 7! r £ de I,\T C ^ CT A oodhe ^' Koi ™ ni6610 ° schaftliche Bevölkerung 6tieg in den letzten Volksaufstand, von mehr als einer Million 
der Oeffenthchkeit überleben werden. Niemand 2Q Jahren von 15.000 auf 97.000 Seelen. Auf rebellischer Araber, geworden sein wird.,« 
weiß heute, wie der Bericht au6fallen wird. Ge- Ke ren Kajemeth-Bodem leben heute in Städten Fünf Gründe suchen wir, den Uiv 
wisse Symptome sprechen aber dafür, daß die ^ j n Dörfern 47.000 Menschen; die Zahl der Sachen dieser kritischen Entwicklung nach, 
englische Regierung wirklich eine schnellere WiTtechaffcen auf die6em ßoden beträgt 7300. zugehen: 

Lofcimg der Palastmafrage erstrebt. Es ist nicht Der Keren Kajemeth hat 10.600 Dunam Boden Erstens: Jene vier oder sechs Wochen 
wahr, daß sich die Zionistische Exekutive au6 2,500.000 Bäumen aufgeforstet. Der Wert des Hochsommers, die den so unverantwork 
prinzipiellen Ja-Sagern zusammensetzt; es ^ Keren Kajemeth-Bodens wird auf rund liehen wie aussichtslosen Versuch brachtea, 

der Fall emtreten, daß der Plan der eng^ sehen Millionen Pfu ^ d im letefcen Vorkriegsjahr auf dem arabischen Angriff auf den Jischuw. 
Regierung von der Exekutive einstimmig als QQi v, 

nicht akzeptierbar erklärt und nicht einmal den 381 -°°° Pfund 1111 vergangenen Jahr, b 
obersten zionistischen Instanzen zur Diskussion - 
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J. FrankeI: Dr. Sigmund Werner, 
ein Mitarbeiter Herzls 

(Kleine zionistische Bücherei). Alle Einzel¬ 
heiten, die über das Leben Theodor Herzls zu¬ 
sammengetragen werden, bestätigen die Vor¬ 
stellung, die die zionistische Welt vor diesem 
Phänomen hat — als dem Mann, der ein großes 
nationales Ideal mit den Mitteln einer realen 
und phantastischen Politik zu verwirklichen 
versucht hat. Josef Fränkel, dem auf der Suche 
nach Herzl-Material viele glückliche Funde ge¬ 
lungen sind, hat diesmal in den Bereich der 
„Welt“-Redaktion gegriffen; also in eine Epo¬ 
che, die mit den ersten Kämpfen und Wider¬ 
ständen gegen die zionistische Bewegung aus- 
gefüllt war. Zum erstenmal begegnet uns 
(außerhalb der Tagebücher) Herzl als Mann 
täglicher journalistischer Kleinarbeit und die 
Gestalt seines Freundes und Mitarbeiters Dr. 
Sigmund Werner, dessen Zeitgenossen erfreut 
sein werden, durch eine Reihe interessanter 
Herzl-Briefe zu der Erinnerung an ihn zurück¬ 
geführt zu werden. Dr. Werner iet nämlich 
keine der Dutzendfiguren aus Herzls Wiener 
„Welt u -Zeit; er ist ein Mensch, dem Herzl die 
intimen Wege zionistischer Publizistik und ihre 
Zusammenhänge mit der zionistischen Politik 
offenbart. In Fränkels Darstellung erscheint 
Sigmund Werner als einer der Wenigen, die in 
Herzls journalistische Küche blicken durften, 
als treuer Mitkämpfer, Lebens- und Schicksals¬ 


genosse. Darum ist die vorliegende Schrift als 
Baustein für spätere Durchforscher des Herzi¬ 
schen Lebens zu werten und zu würdigen. Z. 
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dem arabischen Angriff auf den 
seine Menschen und Kolonien, mit j ü d ii 
schem Anti-Terror zu begegnen, bil¬ 
den ohne allen Zw-eifel eines, und vielleicht 
nicht das unwichtigste Motiv. Darüber noch 
einmal ausführlicher zu sprechen, sei uns 
nach all dem erspart, was hierzu in manchen 
Berichten der letzten Zeit, auch an dieser 
Stelle, offen gesagt worden ist. Zwar dürft# 
es den von allen unseren Instanzen und vie¬ 
len maßgeblichen Wortführern des Jischuw 
unternommenen Bemühungen inzwischen 
endgültig geglückt sein, diesem Disziplin¬ 
bruch ein Ende zu bereiten: aber unter sei¬ 
nen Folgen leiden wir heute wie in den ersten 
Tagen nach jener Hinrichtung des jungen 
Revisionisten Sch. Ben-Josef, die zu den! 


UmäleckG modern! calounictvf 
Josef ProboSt 

Praha XII, Jugosldvskä 9, Lublanskd 4, 
Telefon 384r78 
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Nobel - Häjek - Prag l - Koza näm. 
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i*n iiidiscUet* ScUrifttunt 

Das alte Schrifttum, die Bibel ebenso wie der 
Talmud, widmen dem Jom-Kippur hauptsächlich 
Stellen. gesetzgebrischen Inhalts. In den Büchern 
Moses ist außer kleineren Stellen im dritten Buch 
ein ganzer Wochenabschnitt diesem Tage gewid¬ 
met. Hier wird besonders das Zeremoniell der 
Schlachtopfer des Tages ausführlich geschildert. 
Die dazugehörigen Deutungen der Talmudisten, 
die ihren Ausdruck in dem separaten Talmud- 
Traktakt — Juomo — mit allen Kommentaren 
und dazugehörigen Gesetzbüchern fanden, behan¬ 
deln wiederum lediglich das Zeremoniell: das 
Schlachten der Opfer mit allen Regeln des Blut¬ 
gebrauches, die festliche Bekleidung der Koha- 
nim, ihre Kopfbewegungen, Verbeugungen, das 
Niederfallen nach gewisser Zahl und Ordnung, die 
sogenannte Avoda (Gottesdienst). Air das spricht 
wenig zum Herzen des modernen Juden. 

Aber zwischen diesem blutigen Zeremoniell ist 
ein Lehrsatz, eine regelrechte M i s c h n a, die be¬ 
ginnt mit der Bestimmung: Für alle Sünden 
zwischen Gott und Mensch — ben adam lamakom 
— ist Jom-hakipurim der Versöhnungstag da, der 
alles auslöscht, verwischt und verzeiht; die Sün¬ 
den aber des Menschen seinem Nächsten gegen¬ 
über — ben adam lachawero — verlöscht auch der 
Jom-hakipurim nicht, bis das Verbrochene an dem 
Nächsten wieder gutgemacht ist — ad schejera- 
zeh.. 

Ich kann niemals ohne eine Art nationalen Stol¬ 
zes über dieser Mischna vorübergehen, dieser 
seltenen sittlichen Erhabenheit der Talmudisten 
in ihrer religiösen Auffassung über die katho¬ 
lischen Kirchenväter eineinhalb Jahrtausende spä¬ 
ter im christlichen Europa — ich meine das Insti¬ 


tut der Indulgenz, wonach alle Sünden, auch die 
gegen den Nächsten, durch die Opfer an die 
Kirche beglichen werden. 

Der Jom-hakipurim wird damit zu einem Tag 
des cheschbon hanefesch, zu einer Rechenschaft, 
einer Abrechnung mit sich selbst, zu einem Jom- 
hadin vor der Gottesstimme im eigenen Herzen, 
vor dem kol elohim hadower bilwawo ... 

Auch das Fasten geht hier nicht dahin, das 
höchste Wesen durch eintägige Demut für sich zu 
gewinnen, sondern dem leiblichen Genuß entrückt, 
über die menschliche Vergänglichkeit mit allen 
irdischen Genüssen erhaben zu sein, über die 
höchsten Ziele des Seins nachsinnen zu können. 
Und immer, wie bei allen jüdischen religiösen 
Riten, ist das soziale Moment das ausschlag¬ 
gebende. Sind doch die feurigen Worte des 
zweiten Jesajas zur Zeit der Babylonischen Ver- 
abnnung (Jesaia 58) von dem ältesten der Rab- 
binen zur Jom-hakipurim-haftora bestellt. Leider 
ist es mir unmöglich, die erhabenen Worte dieses 
Propheten-Dichters hier in ihrer ursprünglichen 
Schönheit vorzulegen. Aber auch in der Üeber- 
setzung verfehlen sie nicht ihre ewige unvergäng¬ 
liche Wirkung. „Ruf' mit lauter Stimme, unauf¬ 
hörlich wie eine Posaune, laß' deine Stimme er¬ 
schallen, mache kund meinem Volke seine Misse¬ 
tat! — Sie schreien: Warum fasten wir, ohne daß 
Du es beachtest, warum kasteien wir uns, ohne 
daß Du darauf merken willst? — Weil Ihr an 
Eurem Festtage Euren Nutzen suchet, Ihr fastet 
ja nur um Zank und Hader auszuüben... Ein 
Fasten, wenn der Mensch seinen Leib kasteit, 
wenn das Haupt wie ein Schilfrohr sich beugt... 
Das nennst Du fasten, einen wohlgefälligen Tag 
des Ewigen? — Ist nicht vielmehr das ein Fasten, 
das mir angenehm wäre: der Bosheit Fesseln zu 
legen, des Frevels Bande zu zerreißen? Wahrlich, 
mit dem Hungrigen Dein Brot teilen, die Obdach¬ 


losen, Dürftigen ins Haus bringen, einen Nackten 
kleiden, das ist ein Fasten, welches mir gefällt.“ 

Das Beste aber, das in den späteren Galuth- 
Jahrhunderten aus der Anregung dieses heiligsten 
Tages des jüdischen Religionsjahres hervorgeht, 
ist im Machsor niedergelegt worden. 

Tiefsinnige Betrachtungen über die Gottheit, seine 
Einzigkeit in verschiedenen Pismonim besonders in 
dem didaktischen Gedicht .,Schir hajicbud“ nebst 
den Betrachtungen des Dichter-Philosophen Ben- 
Gabirol (zu Beginn unseres Jahrhunderts): Kether 
malchiuth (Königskrone) sind von erhabenen gei¬ 
stigen wie religiösen Wert. Aber auch die eigent¬ 
lichen kanonisierten Gebete sind nicht nur ein 
Flehen um irgendwelche materielle Hilfe vom Aller¬ 
höchsten,. vielmehr findet Sich auch hier ein tiefer 
Einblick in das Menschenlos des Ben-Adam, — des 
Erdgeborenen, „dessen Ende Staub ist wie sein An¬ 
fang“ ... 

Dabei wird aber nicht die Not der Armen, der 
Besitzlosen vergessen, „daß eie nicht die Hilfe 
ihresgleichen benötigen nur aus Deiner vollen 
Hand“ ... Auch das Volk das zerstreute gejagte, er¬ 
niedrigte in allen Weltteilen wird mehrmals er¬ 
wähnt, wie auch die verlassene (Stadt Zion, d. i. 
Jerusalem. In dem weihevollsten Abschnitt der drei¬ 
zehn Midoth (der göttlichen Attribute) wird beson¬ 
ders um diese allgemeinen jüdischen Dinge gefleht. 
Besonders in dem Schlußgebet: „... es seufzt mein 
Herz voll Bitterkeit, wenn ich sehe wie jede Stadt 
in Schönheit prangt., während die Stadt Gottes 
unter Trümmern entweiht liegt; ... verfahre mit uns 
in Deinem gnadenreichen Erbarmen, erbarme Dich 
Deines bedrängten Volkes... unsere Tränen in Er¬ 
barmen aufnimmst und von allen Unheil drohenden 
Verhängnissen befreist“ usw. 

So ist dieser Tag des Rechtens und Richtens, des 
Flehens und der Einkehr in der alten Literatur be¬ 
sungen, betrachtet und geheiligt worden. In der 
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religiöse Lieder, deren Inhalt Jom-hakipurim wäre. 
Die Zeit ist nicht mehr danach, liturgische Gesänge 
zu schaffen. Die erzählende Prosa allerdings weiß 
viel von diesen bedeutenden Tag im Leben des 
Juden ans der nahen Vergangenheit zu erzählen. 
Nicht nur die Romantiker wie Perez, Jehuda Stein¬ 
berg und die Pseudo-Romantiker wie Schalom 
Asch und seine Schule haben den Jom-hakipurim 
zum Sujet gewählt, auch Realisten wie der Humo¬ 
rist Schalom Alejchem in seiner Erzählung: „Er ist 
zu beneiden“, in welcher der Held ins ewige Leben 
eingeht, gerade zu Neila — beim Schlußgebet. In 
Feierbergs Lean — Wohin — macht der Held einen 
Strich unter das alte Judentum, indem er 
den heiligsten Tag durch Auslöschen einer Kerze 
im Tempel nach Kol-Nidre entweiht... 

Bei David Frischmann bringen drei heilige Rab¬ 
bis ein großes Opfer, indem sie am heiligen Tag 
öffentlich essen, um die Gemeinde zum Essen am 
Jom-hakepurim zu bewegen, zur Zeit der Cholera-, 
als das Fasten lebensgefährlich war. David Frisch- 
*mann: Schloscha scheachlu... Drei die aßen..; 

Und noch viele wertvolle Produkte der neuesten 
Prosa gibt es, welchen deT Jom-hakipurim als Er^ 
mnerung an den Gott der Jugend Anregung gibt 
Diese Werke lassen sich nicht skizzenhaft behan¬ 
deln, zumal sie der Feder der größten Talente der 
neuesten hebräischen Literatur entstammen, wie 
feohofmanm Berkowitsch usw. 

Sie verdienen eine eingehende Würdigung Ich 
wollte nur beweisen, wie dieser höchste T^ des 
jüdischen Religion®jahres heilig geblieben ist, auch 
in der jetzigen weniger heiligen Zeit. Bei jedem 
von uns ist dieser Tag, wie er in der Thora be- 

z eich net ist, einSchabbath-schabbathon 

der größte Sabbath des Jahres, der alle Söhne des 
Volkes im nationalen-religiösen wie menschlichen¬ 
sozialen Sinne vereinigt. 

Schlomo Auerbac 
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bekannten „Btflrm gegen cfeh Grundsatz der 
Havlaga“ (gleich Selbstbeherrschung') führte. 

Ans deh Bombenwürfen ih Jerusalem und 
Haifa, die damals mit Recht oder Unrecht 
Jttdeti Züge schrieben wurden, zieht der ara¬ 
bische. Terror noch jetzt vielfältigen Nutzen. 

Sie haben Hunderte, Wehn nicht Tausende in 
Seine Reihen geführt. 

Zweitens: Dazu tritt/ als das sicher 
entscheidendste ..militärische Ereignis" deä 
ÄUffUsf. def Umstand. daß die Terroristen 
das Schwergewicht ihres Treibens aus dem 
Hörden des Landes und den Bergen Bama- 
riäs. dein ..blutigen Dreieck Tnlkerem- 
Nabtus-Jehih“. ih dein sich ihre Hauptmacht 
fast zwei Jahre lang konzentrierte, letzt nach 
denl Süden verlegt haben, in den Bezirk 
zwischen Jaffa und Jerusalem, aus dem der 
Peel-Plan für den Fall der Teilung bekannt¬ 
lich einen ..englischen Korridor“ machen will. 

Und iti die judäische Tiefebene südlich Tel 
Äwiws, mit ihren alten jüdischen Winzer- 
koloniem bis herunter zu den nördlichen 
Ausläufern der weiten Steppengebiete, in 
denen die Nomadeii-Beer-Shebas hausen. — 
Man kann über die (gründe dieser ..Front- 
Verschiebung“ verschiedener Meinung^ sein. 

So Wird davon gesprochen, daß die Führung 
der arabischen Banden sie flieht freiwillig 
Vötnahm, solideril unter detfl ständigen. Vom 
Nordeh zttm Bilden hin nressendeil Druck der 
Regierungsstreitkräfte, und für diese An¬ 
nahme spricht flhter anderem die Erwägung, 
daß die Araber natürlich desto weniger auf 
den Zuztig neuer ..Rekruten des Mufti“ 
rechnen können, je mehr sie sich von der sy¬ 
risch-palästinensischen Und wohl ftttcll der 
palästinensisch - transjordanischen Grenze 
entfernen, über die ihre Ersäfcfciflännäcliafton 
zu kommen pflegten. Doch vielleicht, daß der 
..Zug nach dem Süden 11 auch deshalb er¬ 
folgte. weil die Terroristen die arabischen 
Dörfer des SchöAirort offenbar derart ..ab¬ 
gegrast.“. gebrandsciiatzt haben, daß eie sich 
nun beim besten Willen dort nicht mehr ver¬ 
proviantieren können. Iip Süden lockt Jeru¬ 
salem. das ..reiche Jaffa“. Und« nicht zu ver¬ 
gessen. Tel Awiw mit dem weiten Kranz 
blühender jüdischer Kolonien und arabischer 
Dörfer, die es umgeben. 

Daß die Banden — gezwungen oder nicht 
— diesen Teil Palästinas neuerdings also Zu 
ihrem bevorzugten Kriegsschauplatz fluch¬ 
ten. hat ihrem Angriff jetzt auf jeden Fall 
neuen« spürbaren Auftrieb gegeben. Die 
von Jaffa, bzw. Tel Awlw nach Jerusalem 
führende Chaussee weist den regsten Ver¬ 
kehr des Landes auf. einen sicher noch stär¬ 
keren als der große neue Verbindungsweg 
Tel Awiw—Haifa. Und einen viel lebhaf¬ 
teren als die Straße, die Haifa einer durch 
den Emek mit TiberiaS verbindet. Die 
Chaussee Jaffa—Jerusalem führt durch 
Ramie, durch arabische Dörfer, durch das 
strategisch schwer beherrschbare Gebirge im 
Westen Jerusalems und ist. wenigstens bis¬ 
her* nicht so geschlitzt* daß deil seit drei, vier 
Wochen andauernden Attentaten auf Omni¬ 
busse und Autos, die sie befahren, wirksam 
begegnet werden könnte. Auch vergesse 
man nicht: die vielen Tel-Awiwer, die aus be¬ 
ruflichen oder anderen Gründen Tag für lag 
in die ihrer Stadt benachbarten Kolonien 
oder fläch Jerusalem reiset!, Wären ebenso 
wie die Jerusalemer, die hach Tel Awnv fah¬ 
ren. vom Aufstand bisher IM ganzen soweit 
verschont geblieben, daß sie sich erst nach 
und nach an die Vorsichtsmaßregeln gewöh¬ 
nen. die hfl Emek. wo heute kaum jemand 
ohne seinen Revolver über Land fährt, und 
in Safed und Tiberias, aber selbst im maiseh- 
arabischen Haifa seit langem zu den Selbst¬ 
verständlichkeiten des Alltags Zahlen. An¬ 
dererseits drohen gewisse Teile der lei 
Awiwer Bevölkerung, letzthin elfter nervösen 
Spannung zu verfallen« wie sie in derartigen 
Momenten große Städte gewöhnlich beson¬ 
ders leicht- heimsucht und den besten Nähr¬ 
boden für Gerichte, hysterische lieber.rei- 
bttngen u. dgl. abgibt Abkömmlinge der 
letzten Jähre Zünla . die im friedlichen Tel 
Awiw bisher ziemlich unbekümmert «.am 
Rande des JiSchüw" gelebt hatten« unter¬ 
liegen nun, da sich ..die Front nähert-“, leicht 
der optischen Täuschung, dieselben Dinge 
jetzt zu schwer zu nehmen, die-sie früher zu 
leicht nahmen, Dio Schwierigkeit tritt hin¬ 
zu. Zusammenstöße dort, wo das arabische 
Jaffa in das jüdische Tel Awiw übergeht, 
in den sogenännteh ,.gemischten Merteln # 
der beiden Städte, zu verhindern. An zwei 
Tagen der vorletzten Woche, der ersten des 
September, widerhallte die Stadt von Ge¬ 
wehrschüssen. Und endlich kritisiert- die jü¬ 
dische Oeffent-lichkeit mit vielem Recht das 
Vorhalten de« Jaffaer RegieningskommiSars, 
•der für die Sicherheit im ganzen Bez rk ver¬ 
antwortlich ist, des Engländers Crosbie. der 
die erklärten Sympathien, die er d-on Ara¬ 
bern entgegenbringt, uns Juden vorenthalt. 
Erst nach langem. Zögern und vielen Be¬ 
schwerden hat er sich jetzt entschlossen, die 
Forderung der Tel-Awiwer Stadtleitung, ihr 
die Aufstellung einer B ü r g e r g a r d e von 
1200 Mann zu gestatten, wenigstens teilweise 
zu genehmigen. 

Drittens: Eine Haltung wie die von 
Mr. Crosbie an den Tag gelegtem ist selbst¬ 
redend nicht dazu angetan, die Terrorbewe- 
ffuntr zu schwächen. Und clabet stehen wi 

hier _ leider — keiner Einzelerscheinung 

gegenüber. Doch wirkten sich stärker noch 
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als das Zögern, das die Jerusalemer Regle- Kriegsfall gesetzt, diese Hoffnung beWahr- 
ritng itti Kampfe gegen das Bandenwesen 
hier und dort auch jetzt noch zeigt, manche 


Londoner Meldungen attte, die dem 
arabischen Widerstand den Rücken stärken. 
Ziemlich offen behandelte unsere, abef auch 
die arabische Presse in ( der letzten Zelt-.däs 
Gerücht, die „Technische Kommission“ 
werde in ihrem Bericht, vermutlich Ende des 
Jahres, eitlen jüdischen Btäät. öhnfi Gali¬ 
läa Vorschlägen, ja. ein Btäatswesen ««von 
Haifa (oder gar von Atlith. im Süden Haifas) 
bis nach Tel Awiw“, Sprechet! wir jetzt hicht 
drtvetn. Wie unsinnig dieser Vorschlag. Und 
wie lebensunfähig ein derartiges Gebilde 
wäre, sondern von der Tatsache, daß dieses 
Gerücht mit keinem Worte dementiert wor¬ 
den ist, Die FüHrer des Aufstandes wissen 
das ausgezeichnet für ihre Zwecke zu be¬ 
nutzen: .«Haltet durch! Schon beginnt Lön- 
dott« weich zu werden!“ 


viertens: Auf der änderen Seite bil¬ 
det jedoch gerade ihre geheime Furcht, daß 
..Löltdon nicht Weich werden könnte“, einen 
weiteren Grund für sie. ihre Anstrengungen 
jetzt zit verdoppeln. Mit, allen Mitteln ver¬ 
suchen sie. die herannahende politische Ent- 
scheidtifig ih letzter Shiflde ZU beeinflussen. 
Nach einer zwar unbestätigten, aber auch 
keineswegs beStrittCnefl Meldung scheint 
sich der Jerusalemer Mufti letzthin 
einige Tage „incOgflitO“, Will sägarl! ohne 
NotiZnaliine der zuständigen Behörden in 
Nablus aufgehälten ZU haben, zweifellos, tim 
den Terroristen in einem so Wichtigen Ailgen- 
biiek Anweisungen zit geben titid Mut < ih- ’ 
zuflößen. Auch in London und G enf 
verstärkt, er die Aktivität seiner Gewährs¬ 
leute. Das Londoner arabische PropagaiUla- 
buro. von dem man lange Monate nichts 
Mehr gehört hafte, macht sich unter der Lei¬ 
tung selhes Sekretärs. Df. IzZa TäfiüoUs, Wie¬ 
der bemerkbar! jä. fläch kürzllcheh Presse¬ 
meldungen soll eS ihm geluhgen sein, lieben 
anderen früheren hochgestellten Beamten 
der Palästina-Verwaltung jetzt, auch Sir 
Michael McDonald für seine SaClle interes¬ 
siert. Zu haben, denselben, der sein Amt als 
OberriChtef (..Chief JiiStiCe“') Mitte ll)86 mit 
ziemlichem Kraeh aufgab. als die Regierung 
es sich nicht von ihm „verbieten“ lassen 
wollte. Tel Awiw gegen Angriffe aus Jaffa 
zu schützen. Angeblich setzten sieh auch die 
Völkerbund Vertreter Aegvptens und des 
Irak auf der Genfer Herbsttagung, die dieser 
Tage stattfindet, hinter den Kulissen für die 
arabisch-paiäsfinensiSciiCfl Forderungen ein. 
Es bleibt aber sehr dahingestellt, m welchem 
Umfange und mit welchem Nachdruck... 

Fünftens! Begeben Wir uns, mit, die- 
GChf. ih die Gefilde der 


Kriegsfall gesetzt, diese Hoffnung bewahr- 
Beitell* NäCli allen bisherigen Aettüerungeti 
der arabischen Nachbarstaaten, dio dabei 
den AusSchlag geben dürften, können wir es 
eher bezweifeln, als daß wir es zu befürch¬ 
ten haben. Soeben wird bekannt, was der 
Thronerbe fiel grüßen irineräfabischen Rei¬ 
ches. Ihn Sauds, der älteste Sohn dieses 
vermutlich ätiSehläjjgebehden öähöStuchen 
Potentateh jetzt, in LofUlon erklärte. Wo er 
sich besuchsweise äüfhlelti ..Das arabische 
Volk, an dessen Spitze mein Väter steht, 
wird in der entscheidenden Stunde an der 
Belte Englands zü finden sein“. Mit 
Aegypten ist England durch Weitgehende 
Verträge verbunden: ist es ein Zufäll, daß 
die ägvptlsche Regierung am 10. d. M. Ver¬ 
la utbärte. sie werde dem „iitterbär'läifiehtäri- 
schen arabischen Kongreß“ ferttbleibeh. der 
auf Betreiben des Mufti mit ahfiziÖnifetiSCHer 
Tagesordnung ani 7. Oktober in Kairo be¬ 
ginnen soll* Und Feststellungen ähnlicher 
Tendenz hört man aus dein Irak, der Ehgländ 
verschuldet ist. altä 9 Vf len. dem Ffäflk- 
reich im Ernstfall, wie es in der VofWJche 
melden ließ, viel weniger „die Zügel schießen 
laSSen Will" als bisher,.. 
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Bes .; Armin Rcdo 

Trauungen - Bankette - vorzüg¬ 
liche Rütfbe - 300 Zeiturigen. 


scm Hinweis auf «c,,,. ... v*- M 

Hohen Politik. SO ist schließlich als letztes 
Motiv für den besonderen Eifer, den die Ter¬ 
roristen jetzt im Lande an den Tag legeh, 
ihre Hoffnung auf einen Konflikt internatio¬ 
nalen Maßstabs zu erwähnen, der auch alle 
Gegebenheiten im Nahen Osten neu in j rage 
stellen und dem arabischen Nationalismus 
damit nochmals die „große Chance“ geben 
könnte, die schon vor zwei Jahrzehnten, im 
Weltkrieg, also in der gleichen Situation, 
König Hussein für sich zu nutzen suchte und 
teilweise auszunutzen verstand, „Der erste 
europäische Krieg brachte die Bälfour-De- 
klarationt der zweite wird sie beseitigen: das 
ist im Augenblick die zündende Parole des 
Mufti und seiner Leute. .Wird sich, den 


Stellen wir also der beunruhigenden Tat¬ 
sache eines arabischen VolksäUfStäfldes in. 
Palästina gegenüber? Haben wir hm für die 
nächsten Wochen otlet Monate auch nur zu 
gewärtigelt? Nein, Und abermals 
n e i n ! . 

Die Schärfe, mit der die Terroristen Ihre 
Ziele zu erreichen suchen, die Begabung, mit 
der Sie zufällige öder augehblicksbcdingte 
Umstande attsiititzen. die Kttnstmittel, die sie 
atmenden. lim den dörfischen Massen einzu- 
reden, im Lände regiere faktisch der Mufti 
lind sein „Geflefälstab“« nicht aber der High 
Commissinner und General Häining. Ober¬ 
befehlshaber der liier stationierten englischen 
Truppen — als das hat sieh entwickelt, frag¬ 
los. Doch entwickelt, hat sich attcli die Ab- 
Wehrkraft def Jiideh Palästinas, deren jet¬ 
zige große NotaktioH. def .«Kopher Ha 
JischflW“ („AttslösuhgSWerk deS JisChuW ), 
schön ln deh ersteh Wochen zu Spenden im 
Umfang vieler Pfundtausende, zur Entsen¬ 
dung von Freiwilligen in 74 Siedlungen Und 
zur Finanzierung der Sicherheitsbedtirfnlsse 
von 88 Siedlungspunkten geführt hat. Und 
entwickelt hat sich, scheint es, letzt aiteh 
die Entschlossenheit der Regierungen in Lon¬ 
don und Jerusalem, dem Attfständ unter dem 
Einsatz aller erforderlichen Machtmittel ein 
Ende ztt bereiten. Sechs englische Bataillone 
schifften sich innerhalb einer Woche in Haifa 
aus. Weitere werden erwartet« Und man 
spricht, offeh davon, daß demnächst mit eitler 
Mobilisierung von 2000—9000 jüdischen Ju¬ 
gendlichen, aus den Städten und unseren 
Kolonien, für die englische Palästina-Armee 
zu rechnen ist! 

Dabei soll der EfnSt d§r Lage, in def wir 
uns befinden, in keiner Welse beschönigt 
werden. Gewalt hat sich gegen uns. den 
Jischuw, erhoben, Gewalt kann mit. Gewalt 
gebrochen werden. Bie wird gebiochCh 
werdet!. 


Gebetordnung 

Tempel SitticHöV 

Jom Kippur — Versöhnungstag 

Dienstäg, den 4. Oktober: 

Mincha^ .... v s * 13 Uhr 

fcol Nidte .... i . 18 • 

Mittwdöh, deh 6. Öktdböt: 

früh . . . . i * * » n 

fredi^t.ID.oO „ 

Miücha ühd ßfeeiefigebfei) * lä.äö 

Tempel V I n o 1* # M fl* 

Joni Kippilr — Vfcfsöhnungstag 

Dienstag, den 4. Oktober: 

Mineha : : i ; • t « ^ Uht 

Kol-Nidre-Predigt s s » 5.50 „ 

Mittwoch, deh 5; Oktdbeh 

früh . . i . • « » * f » 

Sdelön£bdädhto .... 11 „ 

Mineha, Predigt im kleinen 

Temp el . 19,19 ” 

Neilft* Predigt * . « . . 17 „ 

Ende der Feiertage . . . 18.15 „ 
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Eine Klasse für sich 

Orchester! Willi Waldegg 
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Klub .lüüischer Kaufleute ln Prag. Zusamniehkünft 
der Mitglieder jeden Donhefstag» S Uhr abends iin Cafe 
Ürbän. ^ 
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Tdfitfelerpeniidnm ft Mawshe l«n98s«hUlQ 

Maria Mareusi Clärens-Montreux Französische Schweiz 
n -„Jiifli,« «, fr^^iäfcAnhafte Ausbildung ih FteiUd sprach erb Händelsfäcllern & Haushalt; 
Gründliche g _•• • c+mtiir tncnhpr. Moderner Komfort« Großer; schattiger 


Herren- Anzüge sowie Damfen- Toiletten in tadelloser 
Ausführung näht Ihneh riafcn ütldß laut älistiteuesten 
Mddeiieti _ 

FRANS MINARi 

Herren- u. Damen- Schneider, 
Örünii^ Olfiiütierga^ 12. 

10216 


FEINE MASSARBEIT, erstrangiger 
Sehhitt, tadellose Ausführun? bei 

WILHELM RAKOVEC. 

Tel. 14355 Herren- u. Damen- Sch beider, 
I62S2 Brünn, Krona Nr 55. 

s J M»| . .. . .BW 


BÖHMISCHE UHIOH-BAHK 

ZENTRALE; PRAG 


tf t t. I A L & ft 



Bxposlturani Prag XII. und Prag VIII. 

Zuckfef-Abteilungen: Prag. Bralislana, OlmQti, Troppau. 



Faktur en-Belehnung 
Wedtset-Eshompt 
Cs!. Klassenlose 

V 0 LKS-V 0 RSCHUSSKASSE 

Geno.seoseh.lt m. b. H. vorn.. Prag I.. Kralodvor.kä 14, 

letzt PRAHA I.. Revoluinl 1, Palace Kstva. 

Tel. 62910, 61T18 


Sehr kulant und billig 


Marianne fessler 

bat in Brünn, Na Psnävct 31, 

/ Telefon 14.476, 

eine yerl<äUfss!eHe ffHr Brot, 

\ymrnrm Zucker- 

bäc^erwaren aller Art 

la. Qualität aus der GreSbäcKerei 
A. F. B 11 e k. Brünn, errichtet. 


10ZIS 

Repatriant 

sucht Arbeit 

in der Textil-Branche eventuell 
als Hilfsarbeiter unter Chiffre: 
„Fleißig“ an die Adm. d. Bl. 


mit Watta und Wollfüllung, Daunen¬ 
decken in solider Ausführung. 
Rascheste Umarbeitung von Decken 
Montagen von Dekorationsnölstern 

Einzige Dackenfabrik in Prag I, S 


srjtfT.ür “ v j 5®2ßsapß. , i 



Nr. 89 


















































































